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Jahren nach Fukushima höher 

ist als zuvor. Dazu wird eine 

varianzgewichtete lineare Re-

gression der Logarithmen der 

odds ratios mit einer Dummy-

Variable d1216 für die Jahre 

2012 bis 2016 durchgeführt 

und geprüft, ob sich der 

Schätzwert für d1216 von 

Null unterscheidet. Die Signi-

fikanz des Effekts von d1216 

wird durch einen zweiseitigen 

t-Test bestimmt. Ein p-Wert 

kleiner als 0,05 wird als statis-

tisch signifikant angesehen. 

Ergebnis 

Das Hauptergebnis der Studie 

ist ein Anstieg der Hypothy-

reose-Prävalenz in der Studi-

enregion in den Jahren 2012 

bis 2016 um 35 Prozent (95% 

CI: 14%, 61%), p = 0,002. Ein 

Maximum der Prävalenz zeigt 

sich im Jahr 2014, in diesem 

Jahr ist die Prävalenz in der 

Studienregion um 58 Prozent 

höher als in der Kontrollregi-

on. Deshalb wird zusätzlich 

eine explorative Analyse mit 

einem Modell mit glocken-

förmigem Zusatzterm durch-

geführt (siehe Abbildung). Er-

wartungsgemäß passt das Mo-

dell besser zu den Daten als 

die Stufenfunktion; die Sum-

me der Fehlerquadrate sinkt 

von 22,2 (df = 15) auf 16,9 (df 

= 13). Die Erhöhung in den 

Jahren 2012 bis 2016 ent-

spricht 104 zusätzlichen Neu-

geborenen mit angeborener 

Hypothyreose. 

Die Tatsache, dass die Hypo-

thyreose-Prävalenz erst 2 bis 3 

Jahre nach der Katastrophe 

von Fukushima ein Maximum 

annimmt, schließt einen direk-

ten Effekt von radioaktivem 

Jod auf die fötale Schilddrüse 

aus; die Halbwertszeit von 

Jod-131 beträgt nur 8 Tage. 

Auch wenn der Ursache-Wir-

kungszusammenhang noch un-

geklärt ist: der Peak im Jahr 

2014 ist so auffällig, dass er 

kaum mit Zufall erklärt wer-

den kann. 

Mein besonderer Dank gilt Masao 

Fukumoto für die Anregung zu 

dieser Studie und die Beschaf-

fung der Daten. 
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Sieben Jahre nach dem Atom-

unfall von Fukushima. Zu-

nächst möchte ich mich bei all 

denen bedanken, die seit je-

nem Katstrophentag 2011 Fu-

kushima begleitet und uns un-

terstützt haben. 

Zur Zeit werden wir in Fuku-

shima von Wörtern wie „Heim-

kehr“, „Wiederaufbau“ oder „Ge-

sundheitsförderung“ umschwirrt. 

Im Hinblick auf die Olympia-

de 2020 wird ein gigantisches 

Wiederaufbaubudget aufgelegt. 

Vor allem entlang der Pazifik-

küste, die ja durch das Erd-

beben besonders verheert war, 

werden unter dem Leitbild 

„Innovation Coast“ Anlagen 

zur Entwicklung von Reaktor-

rückbau- und Robotertechnik, 

riesige Windkraftwerke, Mega-

Solaranlagen und Biomasse-

Kraftwerke auf Holzschnitzel-
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basis errichtet. Sogar in Futa-

ba-machi, das am stärksten ra-

dioaktiv belastet ist, weil dort 

das Kraftwerk Fukushima Dai-

ichi liegt, sind ein Archivge-

bäude und eine Gewerbehalle 

in Planung. Das Archiv, so 

heißt es, soll die Wahrheit 

über die Schäden durch die 

Reaktorunfälle bewahren und 

vermitteln, und zum Reiseziel 

für Klassenfahrten der Ober-

stufe und für Studienreisen 

werden. Bis zum Beginn der 

Olympiade will die Präfektur 

Fukushima sämtliche Evaku-

ierten in ihre Heimatorte zu-

rückgebracht und die Bahn-

strecke entlang der Küste wie-

der vollständig für den Ver-

kehr geöffnet haben. 

Gerade deshalb kommt es zu 

schweren Menschenrechtsver-

letzungen. Die gegenwärtig 

verfolgte Rückkehrpolitik be-

deutet keinesfalls, dass man 

eingeladen ist, an dekontami-

nierte, wieder in den ur-

sprünglichen Zustand versetz-

te, sichere Orte zurückzukeh-

ren. Vielmehr wird man ge-

zwungen, in Gegenden mit ei-

ner Jahresdosis von bis zu 20 

Millisievert zu leben, und so 

das Zwanzigfache der vor dem 

Unfall zulässigen Jahresdosis 

einfach hinzunehmen. An Er-

holung oder andere Strahlen-

schutzmaßnahmen nach der 

Rückkehr ist nicht gedacht. 

Vielmehr werden nach Auf-

hebung der Evakuierungsan-

ordnungen Entschädigungszah-

lungen für seelische Schäden 

oder die Wohnungsbeihilfe 

am Evakuierungsort einfach 

eingestellt, auch wenn man 

nicht zurückkehrt. So geraten 

manche mit einem Schlag in 

Not und Bedrängnis und keh-

ren zurück, obwohl sie das 

nicht wollen, andere werden 

obdachlos oder nehmen sich 

sogar das Leben. Es gibt auch 

Familien, die auf Räumung ih-

rer Evakuierungswohnung ver-

klagt wurden. In einer Unter-

suchung des UN-Menschen-

rechtsrates haben 4 Mitglieds-

länder die japanische Regie-

rung offiziell ermahnt, die 

Menschenrechtssituation der 

durch den Atomunfall Ge-

schädigten zu verbessern. 

Auf dem Gelände von Fuku-

shima Dai-ichi gibt es weiter-

hin gravierende Probleme. 

Tritiumbelastetes Wasser la-

gert in über 800 Tausendton-

nentanks. Der Vorsitzende der 

japanischen Atomaufsicht Fu-

keta und sein Vorgänger Ta-

naka touren durch die betrof-

fenen Gemeinden und erklä-

ren: „Die Einleitung ins Meer 

ist die einzige Lösung“. Als 

Vierjährige habe ich zum ers-

ten Mal in meinem Leben das 

Meer gesehen, das Meer vor 

Iwaki-shi in der Präfektur 

Fukushima. Noch heute habe 

ich den schönen Anblick vor 

Augen. Die Fischgründe dort 

galten als die drittgrößten der 

Welt, voll der verschiedensten 

Meereslebewesen. Ist das Meer 

nicht das, was die ganze Welt 

verbindet? Durch den Atom-

unfall sind schon viele radio-

aktive Partikel ins Meer ge-

langt, da darf man doch nicht 

auch noch willkürlich die 

Meere der Welt weiter ver-

schmutzen. Man darf doch 

nicht zulassen, dass eine Insti-

tution, die eigentlich kontrol-

lieren soll, sich für unkontrol-

lierte Einleitung ins Meer ein-

setzt. Die Fischer von Fuku-

shima wollen die Einleitung 

um jeden Preis verhindern. Ich 

bitte Sie, erheben Sie überall 

auf der Welt Ihre Stimme zur 

Unterstützung der Fischer! 

Die Schilddrüsenreihenunter-

suchungen im Rahmen der 

Gesundheitsstudie der Präfek-

tur Fukushima haben inzwi-

schen 193 Kinder und Jugend-

liche mit Schilddrüsenkrebs 

oder -krebsverdacht ermittelt. 

Folgen von Fukushima 
 

Japanische Atomaufsicht: 
„Die Einleitung ins Meer ist die 
einzige Lösung“ 
 
An alle auf der Welt, deren Gedanken bei Fukushima 
sind 
Von MUTO Ruiko* zum 11. März 2018 in Fukushima 
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Unverändert erklärt der Len-

kungsausschuss der Gesund-

heitsstudie, ein Zusammen-

hang der Erkrankungen mit 

dem AKW-Unfall sei schwer 

vorstellbar. Abgesehen von 

dieser Zahl sind im letzten 

Jahr Fälle von Schilddrüsen-

krebs bekannt geworden, die 

von der Gesundheitsstudie 

nicht erfasst wurden. Manche 

Teilnehmer an der Schilddrü-

senreihenuntersuchung erhiel-

ten nämlich die Empfehlung 

„Verlauf beobachten“, und 

wenn bei ihnen vor der nächs-

ten Reihenuntersuchung ein 

Schilddrüsenkrebs festgestellt 

wurde, wurde dieser nicht in 

die Zahlen der Reihenuntersu-

chung aufgenommen. Sowohl 

aus dem Steuerungsausschuss 

wie aus der Bevölkerung wur-

de Kritik laut: Man müsse 

doch feststellen, um wieviel 

Fälle es sich dabei handelte. 

Schließlich wurde die Medizi-

nische Hochschule Fukushima 

mit einer Studie beauftragt; sie 

soll in zwei Jahren fertig sein. 

Obgleich die Schilddrüsenrei-

henuntersuchungen die einzi-

gen systematischen Untersu-

chungen zur Gesundheit sind, 

liefern sie noch nicht einmal 

richtige Ergebnisse. Gegen-

wärtig gibt es eine Bewegung, 

den Umfang der Schilddrüsen-

reihenuntersuchung zu verrin-

gern, die mit Begriffen wie 

„Überdiagnostik“, „Reihenun-

tersuchungen in Schulen ver-

letzen Menschenrechte“, „Recht 

auf Nichtwissen“ operiert. Die 

Präfektur Fukushima, die zur 

Zeit des Unfalls die Vertei-

lung von stabilem Jod verhin-

dert hat, sollte aber zu ihrer 

Verantwortung stehen und die 

Schilddrüsenreihenuntersu-

chungen fortführen. 

Als vor zwei Jahren berichtet 

wurde, Oberschüler aus der 

Stadt Fukushima hätten das 

AKW während der Aufräum-

arbeiten besichtigt, waren wir 

entsetzt. Jetzt hat auch die 

Universität Fukushima solche 

Besichtigungen in ihr Lehr-

programm aufgenommen. In 

kleinen Städten, deren Evaku-

ierungsanordnung gerade auf-

gehoben wurde, fanden auch 

für Schüler von Fachober-

schulen aus ganz Japan Wett-

bewerbe zum Bau von Robo-

tern für die AKW-Aufräum-

arbeiten und ähnliches statt. In 

der Stadt, wo ich wohne, wur-

de das Bildungszentrum Radi-

oaktivität „Comyutan Fukushi-

ma“, eine Einrichtung des 

Zentrums für Umweltmodel-

lierung der Präfektur Fukushi-

ma, aufgebaut. Dort gibt es 

eine Ausstellung, in der man 

mittels Videos und Computer-

spielen etwas über Radioakti-

vität lernen soll. Seit der Er-

öffnung haben es etwa 

100.000 Menschen innerhalb 

eines Jahres besucht. Schaut 

man sich an, was Kinder in 

das Besucherbuch geschrieben 

haben, findet man: „Gut, dass 

Radioaktivität nicht bloß ge-

fährlich, sondern für Medizin 

und Naturwissenschaft wich-

tig ist,“ oder: „Ich habe ge-

dacht, dass man vor Radioak-

tivität Angst haben muss, aber 

jetzt weiß ich, dass sie auch in 

der Natur und in Lebensmit-

teln vorkommt, und bin beru-

higt,“ oder: „Wenn alle sich 

hier informieren könnten, wür-

de auch die Diskriminierung 

von Fukushima verschwin-

den,“ und vieles andere dieser 

Art. Von einer Bildung, die auf 

die Gefahren durch gegenwär-

tig vorhandene radioaktive 

Substanzen eingeht, und zeigt, 

wie man sich davor schützen 

kann, ist das noch ziemlich 

weit entfernt, finde ich. 

In dieser Situation gibt es 

noch viele Gerichtsprozesse – 

um Entschädigung, um die 

Korrektur von Verwaltungs-

entscheidungen, um strafrecht-

liche Verantwortung. Ein Zi-

vilgericht hat in einem Urteil 

anerkannt, dass die Betreiber-

firma Tepco und die japani-

sche Regierung Tsunami-

Schutzmaßnahmen vernach-

lässigt haben. In diesem Jahr 

sind noch weitere Urteile zu 

erwarten. 

Im Juni letzten Jahres hat eine 

Klägergruppe von 14.000 Per-

sonen aus Fukushima und aus 

ganz Japan bei der Staatsan-

waltschaft Fukushima Straf-

anzeige gestellt. Der daraus 

folgende Strafprozess wird 

nun endlich gegen drei ehema-

lige Vorstandsmitglieder von 

Tepco geführt, die alle auf 

„nicht schuldig“ plädierten. 

Die Staatsanwälte wiesen mit 

zahlreichen Beweismitteln nach, 

dass Tepco bei der Tsunami-

vorsorge untätig war. Damit 

hat ein geschichtlich bedeu-

tender Kampf begonnen. Bitte 

verfolgen Sie den Prozess. Es 

findet auch eine an den Ge-

richtspräsidenten gerichtete 

„Unterschriftensammlung für 

ein strenges Urteil“ statt. Auf 

der Homepage der Unterstüt-

zergruppe gibt es auch ein Un-

terschriftsformular in engli-

scher Sprache: 

(https://kokuso-

fukusimagenpatu.blogspot.de/

p/please-sign-petition.html). 

Bitte unterstützen auch Sie die 

Sammlung. 
http://hidanren.blogspot.de/  

http://kokuso-

fukusimagenpatu.blogspot.de/ 

In diesem Winter war es auch 

in Fukushima sehr kalt. Aber 

unter der gefrorenen Erde lie-

gen die Samen, die im Früh-

jahr sprießen werden. Mögen 

auch wir im Jetzt aufrecht le-

ben und nicht vergessen, von 

einer anderen Zeit zu träumen. 

Wie die Meere die Welt ver-

binden, so wollen auch wir 

verbunden bleiben. 
Übersetzung aus dem 

Japanischen von Annette Hack  

Ich verstehe die Aufregung, 

mit der Herr Fukumoto in sei-

nem Artikel „Vorsicht mit der 

Heimat“ meinen Film seziert. 

Das grundsätzliche Missver-
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ständnis besteht jedoch darin, 

dass ihm offensichtlich ein in-

vestigativer Film vorschwebt, 

der unter Bezugnahme auf un-

terschiedliche Fakten dem Zu-

schauer eine komplexe Situa-

tion in Fukushima aufschlüs-

selt. Mein Interesse ist jedoch 

von Anfang an ein anderes 

gewesen. Ich war nie an einer 

journalistischen Dokumentati-

on interessiert, sondern an ei-

nem Kinofilm, der genau den 

Ambivalenzen der Protagonis-

ten und ihrer Lebenssituation 

große Aufmerksamkeit schenkt. 

Er sollte einen Reflektions-

raum für den Zuschauer schaf-

fen und dadurch die Komple-

xität der Situation umfassen. 

Damit wollte ich jene Kräfte 

spürbar machen, die sich eben 

nicht exakt belegen lassen, 

sondern das verdichten, was 

ich während meiner langen 

Aufenthalte in Minamisoma 

selbst wahrgenommen habe. 

Mein suchender Blick,  der die 

Menschen und ihre Beziehung 

zu dieser verwundeten Land-

schaft, die sie ihr zu Hause 

nennen, zusammen sieht – ein 

enormes Spannungsfeld. In 

Minamisoma und andernorts 

herrscht bis heute große Ver-

wirrung darüber, wie gefähr-

lich die unsichtbare Gefahr 

wirklich ist, die die Menschen 

seit der Atomkatastrophe 

umgibt. Und genau dieses 

Nicht-Wissen, das unbewusst 

immer vorhanden ist, empfin-

de ich als entscheidendes 

Element einer filmischen Er-

zählung, die daran interessiert 

ist grundsätzliche Fragen zu 

stellen und keine vermeintli-

chen Antworten zu geben. 
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Kinofilm statt Dokumentation 
 

Stellungnahme zum Artikel „Vorsicht mit der Heimat! 
– Kritische Bemerkungen zum Dokumentarfilm 
‚FURUSATO – WUNDE HEIMAT‘“ in der vorigen Aus-
gabe 
 

Von Thorsten Trimpop* 
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